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VI

Wissen (vermitteln) alleine genügt nicht

Steinbeis ist und war von je her dem konkreten Transfer von Technologien und 
Wissen verpflichtet. Konkret bedeutet das v. a. auch die nutzenorientierte Anwen-
dung von geschaffenem Wissen. Die Wissensvermittlung und das Wissen selbst sind 
notwendige, lange aber noch nicht hinreichende Bedingung für einen erfolgreichen 
Transfer.

Bei der Entwicklung des Konzepts des PKS (Projekt-Kompetenz-Studium) haben wir 
darauf geachtet, dass nicht nur die Aneignung, sondern insbesondere auch die An-
wendung von vermitteltem Wissen systembedingt gegeben ist. Daher steht das von 
uns transferorientiert betreute und in einem Unternehmen (bzw. einer Organisation) 
durchgeführte Projekt im Mittelpunkt jedes SHB-Studiums.

Erste Erfahrungen im Bachelor-Studiengang haben gezeigt, dass reine stoffanbieten-
de Lehrbriefe im PKS weniger geeignet sind. Wir entwickelten daher das Konzept 
der TDR (Transfer-Dokumentation-Report). Im Mittelpunkt der TDR steht kon-
sequenterweise der praktische Transfer von bereits dokumentiertem (theoretischem) 
Wissen in die Praxis, d. h. in das Projekt und somit das Unternehmen. Die eigene 
Reflexion über sowie die Relevanz theoretischer Fundierung für das Projekt bzw. das 
Unternehmen wird im Report dokumentiert. Wird die gesamte Theorie notwendi-
gerweise und klassisch in den Prüfungen abgefragt, stellt der Report für den Studen-
ten und dessen Betreuer eine praxisorientierte Prüfung des Transfers dar. 

Ich wünsche Ihnen (und auch uns), dass Sie durch die TDR relevantes Wissen für Ih-
ren persönlichen Erfolg und den Ihres Unternehmens, noch besser, nutzenorientiert 
anwenden können. 

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Johann Löhn
Präsident Steinbeis-Hochschule Berlin
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Aufbau TDR 

Titel:	 TDR (Transfer-Dokumentation-Report)
	 Die Notruf- und Serviceleitstelle als organisatorische Aufgabe

Lernziele:	 Der Student sollte nach Bearbeitung des TDR in der Lage sein:

�� einen Transfer zum Projekt leisten zu können,

�� die Thematik im Unternehmen erkennen,

�� ein wissenschaftliches Thema auf die Unternehmenspraxis 
anzuwenden,

�� einen Zusammenhang zwischen dem Themengebiet und dem 
Unternehmen herzustellen,

�� wiederzugeben, welche Instrumente im Unternehmen ange-
wendet werden und welche für das Projekt relevant sind,

�� zu erkennen, welche Aktivitäten das Unternehmen verfolgt,

�� das Themengebiet ergebnisorientiert aufarbeiten zu können,

�� das gesamte Themengebiet gedanklich zu durchdringen und 
anzuwenden,

�� sowie die Reflexion des Themengebietes sowohl auf das  
Unternehmen als auch auf das Projekt zu leisten.
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Transferreport I (unternehmensbezogen)

Wie ist das Thema bzw. das Themengebiet „Die Notruf- und Serviceleitstelle als 
organisatorische Aufgabe“ in Ihrem Unternehmen organisiert / eingegliedert / darge-
stellt / behandelt?

�� Welche Schnittstellen der NSL zu Unternehmensteilen sind besonders wichtig? 

�� Welche Hardware- oder Softwareprodukte kommen in der NSL zum Einsatz?

�� Zu welchem Typ Leitstellen lässt sich Ihre NSL einordnen?

�� Welche Hauptprozessketten gibt es in Ihrer NSL?

�� Welche Serviceprozesse leistet die NSL?

�� Wie ist die NSL gegen Betriebsunterbrechung gesichert?

�� Welche Anforderungen stellen Sie an das Personal der NSL?

�� Wie machen Sie ein Kundenaudit einer externen NSL?

�� Wie nutzt die NSL die IT-Infrastruktur Ihres Unternehmens?

Betrachten Sie Ihre NSL aus betriebswirtschaftlicher Sicht.

Falls Sie keine Transfermöglichkeit haben, können Sie auch die folgenden Fragen 
beantworten:

�� Wie wird Hard- und Software für die NSL ausgewählt / beschafft?

�� Wie könnte Ihr Unternehmen Nutzen aus einer NSL ziehen? Wie ließe sich 
dieser Nutzen beispielsweise nachweisen / bewerten?

�� Beschreiben Sie eine typische Prozesskette, welche für das Unternehmen in  
Verbindung mit einer NSL notwendig ist.

�� Welche Risiken geht Ihr Unternehmen ohne eigne oder externe NSL ein?

�� Welche Ihrer Unternehmensabteilungen und -funktionen würden Sie bei  
der Entwicklung eines NSL-Konzeptes einbinden?
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Transferreport II (projektbezogen)

Bitte beschreiben Sie die Relevanz und Transfermöglichkeit des Themengebietes „Die 
Notruf- und Serviceleitstelle als organisatorische Aufgabe“ bezogen auf Ihr Projekt.

Der wesentliche Teil dieser Aufgabenbearbeitung liegt beim Transfer. Für den un-
wahrscheinlichen Fall, dass sich das Thema nicht auf Ihr Projekt transferieren lässt, 
stellen Sie einen praktischen Bezug zu Ihrer Abteilung her. Wenn dort keine Mög-
lichkeit besteht, transferieren Sie das Thema „Die Notruf- und Serviceleitstelle als 
organisatorische Aufgabe“ auf Ihr Unternehmen. In diesem Fall nehmen Sie erst 
Rücksprache mit Ihrem Betreuer der SHB.

Bitte arbeiten Sie mindestens sieben, höchstens zehn Seiten Report zu dieser Frage-
stellung aus. Bei der Bearbeitung können Sie folgende Checkliste zur Hilfe bzw. als 
Anhaltspunkt nehmen:

�� Wozu wird die NSL im Projekt eingesetzt? Welche Prozesse laufen dabei ab?

�� Erläutern Sie den Begriff „Notruf- und Serviceleitstelle als organisatorische Auf-
gabe“ aus Sicht Ihres Unternehmens.

�� Beschreiben Sie die Rechtsgrundlagen für die NSL des Unternehmens.

�� Beschreiben Sie die Ziele einer internen NSL im Vergleich zu einer externen NSL.

�� Schildern Sie die wesentlichen Punkte, welche den Zusammenhang zwischen der 
NSL und Ihrem Projekt erkennen lassen.

�� Welches Ausfallkonzept ist in Ihrem Projekt für die NSL wichtig?

�� Wie rechnen Sie die Kosten der NSL um?

�� Wie und wo dokumentiert Ihr Unternehmen die Tätigkeiten der NSL?

�� Wie steht es um die Ausfallsicherheit Ihrer NSL?

�� Welche Schnittstellen hat eine NSL zu anderen Organisationseinheiten im Un-
ternehmen zu Fremdfirmen (Kunden, Lieferanten, Subunternehmer) und den 
Gefahrenabwehrbehörden im Rahmen ihrer Aufgabenstellung?

�� Wo liegen die Kostensenkungspotentiale durch eine NSL?

�� Wie lässt sich der Nutzen einer NSL im Unternehmensschutz bewerten oder gar 
quantifizieren?

�� Welche Qualifikation muss das Personal in der NSL haben?

�� Welche Schwerpunkte für eine Kundenaudit einer NSL ergeben sich aus Ihrem 
Projekt?

Erarbeiten Sie eine 10-minütige Präsentation (nicht mehr als 10 Folien) über das 
Thema „Die Notruf- und Serviceleitstelle als organisatorische Aufgabe“ bezogen auf 
Ihr Projekt / Ihre Abteilung / Ihr Unternehmen.
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Vorwort

Unternehmenssicherheit im Sinne von Security als Managementaufgabe mit ihren 
vielen Facetten und Schnittstellen zu anderen Bereichen im eigenen Unternehmen, 
aber auch zu Gefahrenabwehrbehörden und Kunden des Unternehmens, dient bei 
richtiger Auslegung zur Sicherung des Unternehmenserfolg. Die Security ist einer 
von vielen „Business enabler“ in den Unternehmen. Dies erfordert aber auch von 
den Führungskräften eine entsprechende Denkweise und Handlungskompetenz und 
nicht nur Fachwissen im Bereich Security. Nicht das Begrenzende der Vorschriften 
ist das Leitbild einer modernen Security, sondern die erfolgreiche Interpretation der 
Vorschriften zum Nutzen des Unternehmens bei gleichzeitiger Einhaltung der Vor-
schriften.

Der traditionelle Securitymitarbeiter in leitender Position mit dem Hintergrund ei-
ner staatlichen Ausbildung in der Gefahrenabwehr verschwindet immer mehr und 
wird durch Mitarbeiter mit Fachhochschul- oder Universitätsausbildung in den zu 
den Anforderungen des Unternehmens passenden Fachrichtungen verdrängt.

Die Steinbeis-Hochschule Berlin kombiniert in idealer Weise hierzu für Praktiker 
aus dem Securitybereich wirtschaftswissenschaftliche Grundlagen mit praxis- und 
projektorientierten Elementen. Sowohl der Steinbeis Bachelor für Mitarbeiter aus 
der Praxis ohne Führungsverantwortung, als auch der MBA für Mitarbeiter mit Füh-
rungsverantwortung werden dem jeweils geforderten Ansprüchen gerecht. Es wird 
bei beiden Studiengängen nicht nur auf das Aneignen von Wissen geachtet, sondern 
im besonderen Maße auf die systematische Anwendung des erworbenen Wissens. 
Durch die Verwendung der TDR mit Reportsystem wird dies zielgerichtet erreicht. 
In Studienarbeit und Projektarbeit wird dann der Beweis für erfolgreiches Arbeiten 
mit dem erworbenen Wissen gelegt.

Die Notruf- und Serviceleitstelle (NSL) bzw. Alarmempfangszentrale ist Bindeglied 
zwischen Security, Safety, Brandschutz und Serviceleistungen. Durch gezielten Ein-
satz der NSL kann Ressourcen sparend gehandelt werden. Allerdings funktioniert 
Technik ohne Personal nicht. Hierzu gehört auch eine stimmige Organisation. Hier 
gilt es, das individuelle NSL-Konzept für die Aufträge durch Kombination von Tech-
nik, Personal und Organisation unter Berücksichtigung wirtschaftlicher Fakten zu 
erarbeiten.

Ich wünsche allen Studierenden und Lesern ein erfolgreiches Studium des TDR und 
eine erfolgreiche Anwendung in der Praxis für sich und ihre Unternehmen.

Rechtsanwalt Ralf Schönfeld
Geschäftsführer Vereinigung für die Sicherheit der Wirtschaft e. V.
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Notizen1	 Einführung

Die Errichtung und der Unterhalt einer Notruf- und Serviceleitstelle (NSL) ist eine 
komplexe Aufgabe. Mit diesem TDR soll der organisatorische Teil dieser Aufgabe be-
leuchtet und den Studenten und Besuchern des Zertifikatlehrgangs einen Überblick 
verschafft werden, um dann die gewonnenen Erkenntnisse zum Nutzen der eigenen 
NSL umzusetzen

Der Begriff Leitstelle findet eine vielfältige Anwendung und ist nicht nur im Bereich 
der Gefahrenabwehr üblich. Betreiber von Netzen haben Netzleitstellen (Strom, Gas, 
Chemikalien, Öl usw.). Logistikunternehmen, Nah- und Fernverkehrsunternehmen, 
Kraftwerke, Industrieanlagen usw. verwenden das Wort Leitstelle in Zusammenhang 
mit der Prozesskette:

Eingang von Informationen	 →	 Bewertung	 →	 Reaktion

Auch die Vielzahl der verwendeten Namen wie Einsatzzentrale, Sicherheitszentralen, 
Servicezentralen, Fernmeldezentrale, Zentrale, Kontrollräume, Leitstände, Leitwar-
ten, Messwarte, Prozessleitwarten usw. gelten für Organisationen, welche ähnliche 
Aufgaben wahrnehmen. Sie sind unter Umständen auch die ständige besetzte Be-
triebsstätte, in der Störmeldungen und Gefahrenmeldungen auf Grund gesetzlicher 
Bestimmungen auflaufen können, neben der eigentlichen Hauptaufgabe der Steue-
rung der Produktionsprozesse.

Die wichtigsten Gruppen für Leistellen sind:

�� BOS-Leitstellen (BOS = Behörden und Organisationen mit Sicherheitsauf
gaben): Einsatzleitzentralen für Polizei, Feuerwehr und Rettungsdienste und 
auch integrierte Leitstellen (Feuerwehr und Rettungsdienst) 

�� Industrieleitstellen mit den Bereichen Brandschutz und / oder Werksicherheit

�� Gebäudeleitstellen mit den Bereichen Brandschutz und Gebäudesicherheit

Im Folgenden stehen die Leitstellen im Vordergrund, welche sich mit der nicht poli-
zeilichen Gefahrenabwehr als Hauptaufgabe beschäftigen, aber daneben auch Dienst-
leistungen erbringen, welche nicht unbedingt die Gefahrenabwehr als Aufgabenbe-
reich haben.

Wichtige Teilprozesse sind:

�� Entgegennahme von Notrufen

�� Entgegennahme der Alarmmeldungen der Gefahrenmeldeanlage

�� Prioritäten Setzen bei multiplen Ereignissen

�� Alarmierungen von Einsatzkräften, aber auch Fachberatern, Behörden etc.


